Elsa Heinrich 1899 – 1940
Elsa Heinrich kam als achtjähriges Mädchen erstmals in die „Anstalt Stetten“, als sich ihre epileptischen Anfälle häuften. Sie war das dritte von sieben Kindern. Die Familie wohnte in der Sonnenscheinstraße 21. Elsas Vater war von Beruf Fabrikarbeiter und später Maschinist. Da die finanziellen Möglichkeiten der kinderreichen Familie sehr eingeschränkt waren, bezahlte die Ortsfürsorgebehörde Schorndorf die Unterbringung Elsas in Stetten.

Zwei Jahre besuchte sie die Schule in Stetten. Sie war eine gute Schülerin, was ihr auch attestiert wurde: „Lernt nicht schlecht, nur im Rechnen schwach.“ Weiter heisst es: „Erfasst rasch die Hauptsache, ist leider zu unruhig; es fehlt die notwendige Konzentration.“

1932 kam Elsa als junge Frau das zweite Mal nach Stetten. Ihre Pflegerin schreibt, dass sie ungern in der „Anstalt Stetten“ sei und dauernd Heimweh nach zu Hause habe. Sie hing daher auch sehr an den Sachen, die sie von daheim mitgebracht hatte. In Schachteln verpackt, führte sie diese dauernd mit sich herum.

Elsa bekam Besuch, aber nur wenige Briefe von ihren Angehörigen. Die Ferien durfte sie zu Hause verbringen. Sie war sehr sensibel und zeitweise auch des Lebens überdrüssig. Sie trat dann in den Hungerstreik, manchmal wollte sie sich auch vergiften oder die Pulsadern aufschneiden.

Seit 1927 verschlechterte sich ihre Krankheit zunehmend, sie musste daher mehrfach in das Waiblinger Krankenhaus eingeliefert werden. Da sie nach der nationalsozialistischen Ideologie als „lebensunwertes Leben“ galt, wurde sie am 
5. November 1940 nach Grafeneck gebracht und dort vergast.
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